
In der Nacht vom 8. zum 9. Mai 1945 endete der Zweite Welt-
krieg in Europa. In Berlin-Karlshorst wurde die bedingungslose 
Kapitulation unterzeichnet.

Weltweit, so auch in der Sowjetunion, wurde das Ende des 
Krieges gefeiert und der Tag des Sieges zum Symbol der Befrei-
ung. In der sowjetischen Besatzungszone in Deutschland ver-
blieben zahlreiche Truppenverbände der Roten Armee. Im Juni 
1945 wurde die Sowjetische Militäradministration (SMAD) ein-
gerichtet.

In den nachfolgenden Monaten kehrten viele militärische Ein-
heiten der Roten Armee in die UdSSR zurück. Für viele erfolgte 
nach der Kapitulation Japans am 2. September 1945 die Auf-
lösung.

Die jüdischen Heimkehrer aus der Armee hatten Angehörige in 
Krieg und Schoa verloren und sahen bei ihrer Rückkehr in die 
durch den Krieg zerstörte Heimat einer ungewissen Zukunft 
entgegen.

KRIEGSENDE,  SIEG 
UND RÜCKKEHR IN  DIE  HEIMAT

Jewgeni Fuks in Berlin, Herbst 1945

»Ich war sehr gespannt darauf, Berlin zu sehen, von 
dem ich so viel – auch aus der Propaganda – gehört 
hatte. Mir bot sich ein schreckliches Bild: Alles war 
zerstört, es war eine tote Stadt.
Bereits in den ersten Tagen nach dem Ende des Krieges 
kamen Frauen auf die Straßen und begannen mit der 
Beseitigung der Trümmer, und eineinhalb Wochen nach 
meiner Ankunft fuhren schon die ersten Linienbusse 
durch die Straßen.«
 
Jewgeni Fuks über seinen Eindruck der zerstörten Stadt Berlin 1945 
in einem Interview, 27. September 2006 (Auszug)

Rotarmisten feiern im besetzen Berlin ihren Sieg, Sommer 1945
Die Aufschrift im Hintergrund lautet: »1945 – Was man gesät hat, das wird man ernten – Dem Gericht kannst du 
nicht entfl iehen.«

»Am Tag des Sieges zog ich meine Militäruniform mit den Auszeich-
nungen an und ging zum Esplanada-Platz. Dort fanden festliche 
Kundgebungen statt und standen Tische mit Speisen und Getränken. 
Zum ersten Mal in meinem Leben ließ ich mich volllaufen. Ich legte 
mich auf den Rasen und schlief ein. Nach ein paar Stunden wachte 
ich auf und ging nach Hause, wo im Kreise der Familie weitergefeiert 
wurde.«
 
Janis Ofmanis zu den Siegesfeiern in Riga am 9. Mai 1945 in einem Interview, 11. Oktober 2006 (Auszug) Jakow Kolodisner während eines Ausfl ugs mit anderen sowjetischen Offi zieren der SMAD 

auf Rügen, 29. September 1946

Jakow Kolodisner (erste Reihe, vierter von re.) am 26. Oktober 1946 
gemeinsam mit anderen Dolmetschern der SMAD in Merseburg, 
26. Oktober 1946
Die Aufnahme entstand kurz nach Verhaftung deutscher Fachkräfte aus 
den Leuna-Werken, die in der UdSSR zwangsweise als Spezialisten ein-
gesetzt werden sollten.

Joine Goldgar (li. ob. mit einem Kind auf dem Arm) zu Besuch bei der Familie 
 seiner Schwester Rebekka in Staszów/Polen, 1938 
Joine Goldgar erklärt in einem Interview am 1. September 2006, dass von den 
 Personen auf der Fotografi e allein er die Schoa überlebt habe.

»Meine Eltern, ein Bruder und eine Schwester mit 
ihrer Familie kamen 1942 in Auschwitz um. Ein 
weiterer Bruder und eine Schwester, die in der West-
ukraine lebten, sind verschwunden. Ihr Schicksal 
ist mir nicht bekannt.«
 
Joine Goldgar über die Opfer des Holocaust in seiner Familie in einem Interview, 
1. September 2006 (Auszug)

»Die Armee, in der mein Vater diente, wurde 1941 
bei Kiew eingekesselt, und mein Vater geriet in 
Gefangenschaft. Er wurde als Jude identifi ziert und 
in Babi Jar in Kiew ermordet.
Ich habe eine Bestätigung des Babi-Jar-Museums, 
dass mein Vater dort erschossen wurde. Über die 
Ermordung meiner Mutter, meiner Brüder und 
meiner Schwester gibt es Zeugenberichte der Ein-
wohner von Gornostaipol.«
 
Miron Sucholuzki zur Ermordung seiner ganzen Familie, von der er erst bei seiner 
Rückkehr in den Heimatort erfuhr, in einem Interview, 24. August 2006 (Auszug)

»Wir hatten unser eigenes Haus. Als die Bewohner 
des Ortes erfuhren, dass alle Juden vernichtet wor-
den waren, begannen sie damit, jüdische Häuser 
auseinander zu nehmen. Nach der Rückkehr stellten 
mein Vater und mein Bruder fest, dass das ganze 
Haus bis auf den letzten Ziegel weg war. Dasselbe 
geschah mit vielen anderen Häusern, die Juden ge-
hörten.«
 
Semjon Kleiman über die Rückkehr seiner Familie nach Ende 
des Zweiten Weltkriegs an den Ort, wo das elterliche Haus gestanden hatte, 
in einem Interview, 5. Oktober 2006 (Auszug)


